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fer führen, weil das Bekannte und 
Liebgewonnene schrumpft. Es sollte 
vielmehr Aufmerksamkeit und 
Hoffnung geben auf eine neue Ge-
stalt von Glauben und Kirche. Es 

kommt darauf 
an, welche Art 
von „Minder-
heit“ wir künftig 
sein wollen:  Kei-
ne „kleine Her-
de“, kein „heili-
ger Rest“, son-
dern offen, ver-
bindend und auf 
das  Gute für an-
dere bedacht, um 
so ein lebendiges 
Zeugnis von der 
Kraft und Liebe 
Gottes zu geben. 
Dazu rief auch 
Erzbischof Dr. 
Udo Markus 

Bentz bei der Herbstvollversamm-
lung der Deutschen Bischofskonfe-
renz in Fulda auf: „Wir brauchen 
Mut, konkret ab-, um- und neu zu 
bauen. Das wird uns nur gelingen, 

wenn wir eine echte Vision davon 
haben, was dadurch künftig ‚mehr‘ 
sein wird.“ Er forderte seine Amts-
brüder dazu auf, sich nicht im Kri-
senmodus zu verrennen. „Das Weni-
ger ist zu einer Leitkultur gewor-
den“, sagte er in seiner Predigt. Die 
Kirche müsse dagegen den Mut auf-
bringen, „in neuer, anderer Weise 
wachsen zu wollen“. 
Das tun die Engagierten im Erzbis-
tum Paderborn bereits – ganz neu, 
ganz behutsam und ganzheitlich im 
Rahmen der Transformation von 
Pastoral und Verwaltung. Zahlreiche 
haupt- und ehrenamtlich Tätige ge-
stalten und entwickeln gemeinsam 
Seelsorgeräume und Pastorale Zent-
ren, verlässliche Orte und spirituelle 
Angebote sowie eine Stärkung des 
Ehrenamts und neue Formen des 
Miteinanders. Sie denken die Kirche 
neu. Nicht, um zum Herkömmli-
chen zurückzukommen, sondern 
um eine Transformation des Glau-
benslebens und weiterhin kirchli-
che Präsenz zu erreichen. Oder auf 
lange Sicht gesprochen: Weniger 
Sorgen, mehr Zusammenhalt. 

Weniger ist mehr – ein 
geflügeltes Wort, bei 
dem es sich auf den 
ersten Blick um einen 

Widerspruch zu handeln scheint: 
Wo weniger ist, kann doch nicht im 
gleichen Maße mehr gegeben sein. 
Oder doch? Mit Blick auf unseren 
Lebensstil lässt sich mit Sicherheit 
sagen, dass ein „Weniger“ zu einem 
„Mehr“ an gutem Leben führt: We-
niger konsumieren, weniger ver-
brauchen, weniger Müll produzie-
ren. Und dafür: kreativer werden, 
bewusster genießen, sorgsamer um-
gehen mit der Schöpfung. Was es 
dazu aber braucht, ist Verzicht. Und 
der fällt oft schwer. Dabei muss Re-
duktion nicht zwangsläufig einen 
Mangel an etwas bedeuten. 
Mangel ist mehr als nur das Fehlen 
von etwas. Es ist ein Zustand, den 
wir oft unbewusst einnehmen. Weil 
wir Dinge, an denen es uns ver-
meintlich mangelt, wesentlich stär-
ker wahrnehmen als die Fülle an 

Vorhandenem und Möglichem. Das 
liegt unter anderem daran, dass un-
ser Gehirn weniger Energie braucht, 
wenn es sich auf Negatives fokus-
siert. Den Modus kennt es schon  
aus der Stein-
zeit, wo es über-
lebenswichtig 
war, Negatives 
bzw. Gefährli-
ches sofort zu 
erkennen. Die-
ser Steinzeitmo-
dus unseres Ge-
hirns ist heute 
natürlich nicht 
sehr zielfüh-
rend, ein Man-
gelbewusstsein 
aber durchaus 
ve r s t ä n d l i c h , 
wenn   Wichti-
ges und Wert-
volles im Leben 
gefährdet sind – wie für Menschen 
innerhalb der katholischen Kirche. 
Die aktuelle und wohl auch zukünf-
tige Situation sollte aber nicht zu 
Resignation oder falschem Überei-

Vom Redaktionsteam

„Wir brauchen Mut, 
konkret ab-, um- und 

neu zu bauen. Das 
wird uns nur gelingen, 

wenn wir eine echte 
Vision davon haben, 
was dadurch künftig 

‚Mehr‘ sein wird.“
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Unser gemeinsames Engagement:

Macht Mut  
zum Mehr!

Es lohnt sich, genauer hinzuschauen, was in  
unserer Kirche aktuell schrumpft – und was auf neue  

Weise durch uns alle wachsen kann. 

Missbrauch aufarbeiten, die Opfer  
unterstützen und Engagierte sprachfähig  
machen: was das Erzbistum seit Jahren tut.
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Heike Meyer 
Leiterin Abteilung Kommunikation

Was nach einem Jahr voller Anfänge und Veränderungen bleibt

»Dankbar zu sein 
verändert nicht die  

Umstände, aber uns!«
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Hand aufs Herz: Wer von 
uns hat nicht schon zig-
mal gehört, wie wichtig 
Dankbarkeit ist? In Zita-

ten auf Social Media, in Predigten, in 
Büchern und Zeitschriften – überall 
taucht der Begriff auf. Und ja, „dank-
bar sein“ klingt schön, bleibt im All-
tag zwischen Terminen, Stress und 
Multitasking jedoch oft ein recht 
austauschbares Schlagwort.
Gerade deshalb lohnt es sich aber, in 
diesen Tagen zum Ende des Jahres 

noch einmal genauer hinzuschau-
en. Dankbarkeit ist nicht nur ein 
„gutes Gefühl“, das wir bei einem ge-
lungenen Abend oder nach einem 
Erfolg erleben. Sie ist eine Haltung, 
die unseren Blick wenden kann – ge-
rade dann, wenn das Leben heraus-
fordernd ist. Dankbar sein verän-
dert nicht die Umstände, aber uns. 
Dankbarkeit macht uns nicht blind 
für das, was schwer ist, doch sie ver-
hindert, dass wir nur noch das 
Schwere sehen. Sie lenkt den Blick 
von dem, was fehlt, zu dem, was da 
ist. In diesem Sinne sage ich in die-
ser „wirzeit“-Ausgabe ganz bewusst 
„Danke!“. Danke allen Engagierten 
und Involvierten für die insgesamt 
so konstruktive Stimmung zum 
Start des Transformationsprozesses 
in diesem Jahr. Danke für das große 
Interesse an Beteiligung. Danke für 
den offenen Dialog, den ich in vielen 
Konferenzen und Austauschforma-
ten erlebt habe. Und danke an alle, 
deren Einsatz und Ideenreichtum 
wir in dieser „wirzeit“-Ausgabe wie-

der vorstellen – genauso wie an die-
jenigen, die außerhalb der Öffent-
lichkeit wertvolle Arbeit leisten. 
Oft verbinden wir Dankbarkeit mit 
den „großen Dingen“. Aber vielleicht 
zeigt sich ihre Kraft gerade in klei-
nen Momenten: das freundliche Lä-
cheln einer mir unbekannten Per-
son. Ein offenes Wort. Eine liebe 
WhatsApp-Nachricht ... Solche Klei-
nigkeiten übersehen wir schnell. 
Und doch können sie ein Hinweis 
sein: Du bist nicht allein. Tausende 
Menschen haben sich das in den 
sechs Wochen von Klein-Libori bis 
Nikolaus wieder bewusst gemacht: 
bei unserer Mitmachaktion GLÜCK-
LICH/T SEIN!, die erneut eine über-
wältigende Kette an guten Taten, 
kleinen Gesten und großer Hilfsbe-
reitschaft ausgelöst hat. Auch dafür 
von Herzen „Danke!“. Ich wünsche 
Ihnen eine friedliche Weihnachts-
zeit, einen zuversichtlichen Jahres-
wechsel  und  ein 2026, von dem Sie 
im Rückblick dankbar sagen dürfen, 
dass es gut war. 

GLÜCK
LICHT
SEIN!*

Mehr zur diesjährigen Mitmachaktion GLÜCKLICH/T SEIN! erfahren Sie auf Seite 20
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Von Dr. Claudia Nieser

Aus dem Dunkel ans 
Licht – ein mutiger 
Schritt für Betroffe-
ne sexualisierter Ge-

walt“: Unter diesem Leitgedan-
ken hat das Erzbistum Pader-
born gemeinsam mit der Be-
troffenenvertretung 2024 eine 
Dunkelfeldinitiative gestartet. 
Sie ermutigt Betroffene, über 
ihr Leid zu sprechen. In diesem 
Jahr wurde die Initiative rund 
um den Gedenktag für Betrof-
fene sexualisierter Gewalt am 
18. November in mehreren 
Formaten konkret. Mit Gottes-
diensten, Gesprächsangeboten 
und einer digitalen Podiums-
diskussion sollte deutlich wer-
den: Betroffene sind nicht al-
lein – und ihre Erfahrungen 
müssen nicht im Verborgenen 
bleiben.
Ein zentrales Zeichen setzte 
der Gottesdienst mit Erzbischof 
Dr. Udo Markus Bentz im Pa-
derborner Dom. Gemeinsam 
mit Betroffenen und Mitglie-
dern der Unabhängigen Aufar-
beitungskommission rief er 
dazu auf, Unrecht konsequent 
aufzuklären und Betroffene 
sensibel zu begleiten. „Die 
Wahrheit ans Licht zu bringen, 
kostet Kraft, aber dann erlebt 
man auch eine befreiende Wir-
kung. Unsere Dunkelfeldiniti-
ative soll einen Raum öffnen, 
in dem Menschen die Erfah-
rung machen können: Selbst 
in der Dunkelheit kann Licht 
aufleuchten“, sagte der Erzbi-
schof. Im Blick auf das Hoff-
nungskreuz des Heiligen Jah-
res, vor dem der Gottesdienst 
gefeiert wurde, betonte er: „Die 
Vergangenheit hat nicht das 
letzte Wort. Es gibt Licht, Hei-
lung und einen Weg aus der 
Finsternis des Leids.“

Ein bleibendes Zeichen setzt 
das Mahnmal „Memory“, das 
in den kommenden Wochen 
im Atrium des Domes entsteht. 
Es besteht aus 25 Kacheln, die 
individuell gestaltet werden – 
mit Fotos, Zitaten oder Erinne-
rungen. „Vom Denkmal über 
das Mahnmal zum Mach-mal 
– das ist die Idee“, so Reinhold 
Harnisch, Sprecher und Vor
sitzender des Vorstandes der 
Betroffenenvertretung. Seine 
Vorstandskollegen Burkhardt 
Stutenz und Michael Heltner 
unterstrichen die Botschaft 
„Kinder brauchen Schutz – ges-
tern, heute und morgen“ und 
die Forderung „Verantwortung 
statt Vertuschen“. Vor dem 
Gottesdienst öffnete die neue 
Geschäftsstelle der Betroffe-
nenvertretung in der Pader-
borner Innenstadt ihre Türen. 
Auch hier steht künftig das An-
liegen im Mittelpunkt, einen 
sicheren Raum für Austausch 
und Begegnung zu schaffen.
Bereits am Vorabend des Ge-
denktags hatten Betroffene, 
Fachleute und der Erzbischof 
in einer digitalen Runde darü-
ber diskutiert, wie ein unter-
stützendes Umfeld geschaffen 
werden kann, in dem das Spre-
chen über erlebtes Unrecht 
möglich wird. Dabei ging es 
auch um konkrete Hilfsange-
bote und die Rolle der Kirche. 
„Wir müssen betroffenen Men-
schen das Gefühl geben: Wir 
glauben dir, wenn du dein Leid 
ins Wort bringst. Und wir gehen 
gut mit dir um“, forderte Erz
bischof Dr. Udo Markus Bentz.
In den Gemeinden wurde mit 
einer Aktion ein starkes Zei-
chen gesetzt: Eine brennende 
Kerze in den Gottesdiensten 
rund um den 18. November er-
innerte an die Erhellung des 
Dunkelfeldes. 

Dunkelfeldinitiative will Betroffenen 
Mut machen und Kirche und  
Öffentlichkeit sensibilisieren

Sexualisierte Gewalt 
aus dem Dunkel holen
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»Werft die Netze  
  noch einmal aus ...!«

Aufbruch mit Petrus in eine ungewisse Zukunft 
GEISTLICHER IMPULS VON ERZBISCHOF DR. UDO MARKUS BENTZ

Am Ufer des Sees Geneza-
reth beginnt alles. Petrus, 
der Fischer, wird von Jesus 
gerufen. Es ist eine Szene, 

die vielen von uns vertraut ist: Mit-
ten im Alltag, bei der gewohnten 
Arbeit, tritt Jesus in das Leben dieses 
Mannes und stellt es auf den Kopf. 
„Komm, folge mir nach!“, sagt Jesus 
– und Petrus lässt sein Netz fallen. 
Der Anfang einer Reise, auf der sich 
viel ereignen wird: Begeisterung, 
Scheitern, Angst, Vertrauen, Neuan-
fang. Wer sich heute in unserer Kir-
che engagiert, kennt solche Span-
nungsfelder. Auch wir stehen 
inmitten großer Umbrüche. Wir spü-
ren: Es kann nicht bleiben, wie es ist. 
Und zugleich wissen wir nicht genau, 
wie das Neue aussehen wird. Das ist 
nicht immer leicht auszuhalten. 
Trotzdem oder vielleicht gerade des-
halb möchte ich Sie dazu einladen, 
dass wir im Erzbistum Paderborn wie 
Petrus aufbrechen – zu neuen Ufern, 
trotz mancher Zweifel. Oder viel-
leicht gerade wegen dieser Zweifel.

Petrus: Der Mut  
zum ersten Schritt 

(Mk 1,16–20; Mt 4,18–22)

Jesus ruft – und Petrus geht. Ohne zu 
wissen, wohin. Was ihn in diesem 
Moment fasziniert haben muss, 
lässt sich nur erahnen. Es war wohl 
mehr als eine vage Ahnung: eine tie-
fe Sehnsucht nach einem Sinn, nach 
einem Mehr. Petrus lässt das Alte 
hinter sich – seine Arbeit, seine ge-
wohnte Sicherheit, sogar seine Fa-
milie. Nicht weil er das Alte verach-
tet, sondern weil ihn das Neue ruft.
Wem die Kirche wichtig ist, wer sich 
in ihr engagiert oder Verantwortung 
übernimmt, steht immer wieder an 
solch einem Punkt. Manches, was 
lange getragen hat, reicht nicht 
mehr. Und wir spüren: Es braucht 
andere Formen, andere Antworten. 

Aber haben wir den Mut, wie Petrus 
zu sagen: „Ja, ich komme“?

Der Blick auf Jesus – nicht 
auf das eigene Versagen 

(Mt 14,22–33)

Der Weg der Nachfolge ist nicht ge-
radlinig. Petrus weiß das nur zu gut. 
In der berühmten Szene auf dem 
stürmischen See wagt er sich aus 
dem Boot. Er geht tatsächlich über 
das Wasser – solange er auf Jesus 
schaut. Doch als er den Blick senkt, 
auf sich selbst, auf die Wellen, auf 
die Gefahr, beginnt er zu sinken.
Ein starkes Bild. Auch wir verlieren 
den Mut, wenn wir nur auf unsere 
Defizite schauen: zu wenig Haupt-
amtliche, zu wenig Ressourcen, zu 
viele offene Fragen. Doch Jesus 
streckt die Hand aus. Er traut uns et-
was zu. Sein Ruf gilt: „Vertrau mir – 
und geh!“

Vertrauen trotz Leere:  
die Szene am See von 

Tiberias (Joh 21,1–23)

Nach Tod und Auferstehung Jesu: 
eine weitere Nacht ohne 
Fang. Die Netze bleiben leer. 
Die Jünger sind erschöpft, si-
cher enttäuscht. Doch dann 
die Stimme vom Ufer: „Werft 
die Netze auf der anderen 
Seite aus!“ Es ist der ent-
scheidende Impuls. Nicht: 
Macht mehr! Sondern: Macht 
es anders!
Und siehe da – das Netz füllt 
sich. Wieder ist es Petrus, der 
als Erster erkennt: Es ist der 
Herr. Er springt ins Wasser, 
läuft Jesus entgegen. Und am 
Feuer fragt Jesus ihn drei-
mal: „Liebst du mich?“ Drei-
mal antwortet Petrus: „Ja, du 
weißt, dass ich dich liebe.“ 
Und jedes Mal antwortet Je-

rer wird dich führen, wohin du nicht 
willst.“ Und doch: Es ist ein Weg in 
die Tiefe. In mehr Leben. In mehr 
Sinn.

Was bedeutet das  
für uns – heute, hier,  

im Erzbistum?

Ohne Frage: Die Transformation 
von Pastoral und Verwaltung bringt 
tiefgreifende Veränderungen mit 
sich. Da ist die Versuchung groß, vor 
allem auf das zu schauen, was weni-
ger wird: weniger Personal, weniger 
Orte, weniger Angebote. Aber was 
wäre, wenn wir – wie Petrus – das 
Neue suchen? Was wäre, wenn wir 
die Frage zuließen: Was schenkt 
mehr Tiefe, mehr Leben, mehr 
Christus in dieser Welt?

Vielleicht wird es künftig
• �weniger Gebäude geben, aber sol-

che, die mehr und vielfältiger be-
wusst genutzt werden – als geistli-
che Orte, als Orte der Begegnung;

• �weniger Aktionen, aber solche mit 
mehr Tiefe und geistlichem Profil;

• �weniger Hauptamtliche, aber da-
für mehr engagierte Ehren-
amtliche, mit echter Gestal-
tungsmöglichkeit und Ver-
antwortung;
• �weniger flächendeckende 

Präsenz, aber dafür eine 
stärkere Vernetzung und 
wechselseitige Ergänzung;

• �weniger Eucharistiefeiern, 
aber dort, wo sie stattfin-
den, mit mehr Lebendig-
keit, mehr liturgischer Qua-
lität, Vielfalt und Nähe zum 
Leben.

Wenn wir aufbrechen, nicht 
aus Aktionismus, sondern 
aus Vertrauen, dann kann 
daraus etwas Gutes wachsen. 
Vielleicht nicht sofort. Viel-

leicht nicht in der Form, die wir uns 
wünschen. Aber in der Gewissheit: 
Jesus geht mit.

Auf Entdeckungstour – 
geistlich unterscheiden 

lernen

Wir sind eingeladen, neu zu hören: 
Was will Jesus von uns als Kirche? 
Was will er von mir? Und: Was kann 
ich beitragen, dass wir gemeinsam 
weitergehen?
Wo spüre ich inneren Widerstand – 
und worauf weist er mich hin?
Was macht mir Angst – und was 
zieht mich zugleich an?
Wo entdecke ich schon jetzt Zeichen 
des Aufbruchs?
Der Weg in die Zukunft der Kirche 
wird kein Nachbauen früherer Mo-
delle sein. Er wird auch keine kom-
plette Neuerfindung sein. Sondern 
ein gemeinsames Hören und Unter-
scheiden. Ein geistlicher Prozess – 
so wie bei Petrus: Ringen, Stolpern, 
Vertrauen, Gehen.

„Herr, du weißt,  
dass ich dich liebe“

Diese einfache, tiefe Antwort des Pe-
trus ist vielleicht das Zentrum. Aus 
der Liebe zu Christus wächst alles. 
Die Kraft, aufzubrechen. Der Mut, 
Neues zu wagen. Die Demut, nicht 
alles selbst machen zu müssen. Die 
Hoffnung, dass aus leeren Netzen 
Fülle wird.

Wenn wir uns von Jesus rufen las-
sen, auch wenn es auf unbekannten 
Wegen ist – dann wird daraus Kir-
che. Wir werden unserer Sendung  
in die Welt mehr gerecht. Vielleicht 
anders als bisher. Aber lebendig. 
Und zukunftsfähig. 

Ihr Udo Markus Bentz
Erzbischof von Paderborn 

„Komm, folge mir 
nach!“, sagt Jesus – 

und Petrus lässt sein 
Netz fallen. Der An-
fang einer Reise, auf 
der sich viel ereignen 
wird: Begeisterung, 

Scheitern, Angst, Ver-
trauen, Neuanfang. 

Wer sich heute in 
unserer Kirche enga-

giert, kennt solche 
Spannungsfelder. 

sus: „Dann folge mir nach.“ Das ist 
kein romantischer Neubeginn. Es ist 
der Ruf in eine Zukunft, die auch 
Leid, Unsicherheit und Unbekann-
tes bereithält. Jesus sagt: „Ein ande-1.

2.

3.

4. 5.

6.
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AMTSSITZWECHSEL    AKTUELLER STAND IM BISTUMSPROZESS    DI E N EUEN GREMI EN GEH EN AN DI E ARBEIT

Wandel  Chancen

Es ist ein Satz, der ihm in den 
vergangenen Monaten im-
mer wieder begegnet – in 
Gesprächen, in der Presse, 

in Kommentaren auf Social Media: 
„Die da oben hören nicht zu.“ Ein 
Satz, der nach Distanz klingt. Nach 
Frust. Nach der Sorge, dass Leitung 
– in Politik, Wirtschaft oder Kirche 
– sich abgekoppelt hat von dem,  
was Menschen wirklich bewegt. Erz-
bischof Dr. Udo Markus Bentz will 
das nicht einfach hinnehmen. Also 
macht er sich auf den Weg. Nicht nur 
mit dem Auto für ein paar Stunden 
– sondern mitten hinein in das Le-
ben der Menschen. Eine Woche  
lang verlagert er seinen Amts- und 
Wohnsitz ins Sauerland, nach Arns-
berg, und besucht die umliegenden 
Städte und Gemeinden. „Ich wollte 
ungefiltert zuhören“, sagt er. „Mit
bekommen, was die Menschen um-
treibt. In ihre Lebenswirklichkeit ein-
tauchen.“

Das Sauerland im Dialog  
mit dem Erzbischof

Damit die Woche Anfang Oktober 
gelingen konnte, steht ein stram-
mes Programm im Rahmen des 
Amtssitzwechsels an. In dieser Zeit 
trifft der Erzbischof auf knapp 2.500 
Menschen. Ein sechsköpfiges Team 
unterstützt ihn. Gemeinsam legen 
sie 577 Kilometer im Sauerland zu-
rück. Der Amtssitzwechsel ist auch 
eine geistliche Zeit: Der Erzbischof 
feiert neun Gottesdienste und An-
dachten, morgens und mittags gibt 
es Gebete. Für den Austausch stehen 
sechs Dialogformate über Glauben, 
Zukunft und Verantwortung, neun 
Gesprächs- und Besuchstermine, 
vier Interviews mit der Presse an – 
und dazwischen unzählige Begeg-
nungen: kurze Gespräche nach dem 

Gottesdienst, ein spontanes Wort 
auf dem Kirchplatz, ein Austausch 
am Stehtisch. Überall sucht der Erz-
bischof das Gespräch. Kein Tisch ist 
zu klein, kein Zeitfenster zu eng. Er 
bleibt stehen, hört zu, fragt nach, 
schreibt mit. So entsteht das, was er 
sich vorgenommen hat: Nähe – und 
Einsichten, zum Teil ganz konkrete 
Anliegen, die er für die Arbeit auf 
Bistumsebene mitnimmt.
Bei den vielen Besuchen wird dieser 
Anspruch konkret. Der Erzbischof 
hört von Sorgen, aber auch von 
Ideen, von Stolz und Glauben. „Mich 
hat tief bewegt, wie viele Menschen 
erzählt haben, warum ihnen der 
Glaube wichtig ist. Etwa in den Cari-
tas-Werkstätten, wo Mitarbeitende 

berichten, was Einkehrtage für Men-
schen mit Beeinträchtigung bedeu-
ten. Da spürt man, wie Glaube gut-
tut und trägt – und wie er Menschen 
motiviert, sich einzubringen.“

Viele Fragen zu Veränderungen 

Auch die Wirtschaft rückt in den 
Blick. Der Erzbischof trifft Familien-
unternehmer, die mit großem Ver-
antwortungsbewusstsein in der Re-
gion wirken. „Viele sind sogenannte 
Hidden Champions – stark in der 
Tradition verwurzelt und zugleich 
hochinnovativ als Weltmarktführer. 
Sie wissen, auf welchem Fundament 
sie stehen, was sie prägt. Und sie er-
warten, dass auch die Kirche an 
ihrer Seite ist, Verantwortung über-
nimmt und zur Lebensqualität bei-
trägt – durch Kitas, Bildung, Jugend-
arbeit und Altenhilfe.“
In vielen Gesprächen zeigt sich: Die 
anstehenden Veränderungen – vom 

Pilgerwanderung, Gottesdienst und Meet-and-Greet zum Auftakt des Amtssitzwechsels von Erzbischof Dr. Udo Markus Bentz

Überall sucht der 
Erzbischof das Ge-
spräch. Kein Tisch 
ist zu klein, kein 

Zeitfenster zu eng. 
Er bleibt stehen, 

hört zu, fragt nach, 
schreibt mit.

Eine Woche Amtssitz im Sauerland: 
Erzbischof Udo Markus Bentz hört ungefiltert zu, trifft rund 

2.500 Menschen – und nimmt Erkenntnisse und konkrete 
Anliegen mit in die Bistumsleitung  VON DIRK LANKOWSKI



05AUS GABE 03 | 2025 WA NDEL & CH A NCEN

Transformationsprozess der Pasto-
ral bis zur Immobilienstrategie des 
Erzbistums – bewegen die Men-
schen. Für den Erzbischof ist klar: 
Hoffnung entsteht nicht durch 
Strukturen allein, sondern aus einer 
geistlichen Haltung. Das betont er 
in seinen Predigten: „Wenn wir uns 
wirklich vom lebendigen Evangeli-
um anrühren lassen, dann kommen 
wir innerlich in Bewegung. In einer 
Zeit vieler Umbrüche und Verunsi-
cherungen ist das entscheidend: 
Nur wer sich von Gott berühren 
lässt, kann Hoffnung fassen.“

Bei Bürgerdialogen und Treffen mit 
Ehren- und Hauptamtlichen werden 
Sorgen offen benannt. Das Sauer-
land ist weit, mit vielen Dörfern und 
heute noch eigenständigen Kir-
chengemeinden. Wie sieht die Zu-
kunft nach dem Bistumsprozess 
aus? Da wird ein Priester schnell 
zum Lobbyisten für seine Region: 
„Unser Pastoraler Raum hat 43 Ort-
schaften, über welche Dimensionen 
sprechen wir dann in Zukunft!?“ 
Und eine ältere Dame ruft dem Erz-

bischof zu: „Denken Sie an uns in 
den Sauerland-Dörfern, wenn Sie 
wieder zurück in Paderborn sind!“ 
Der Erzbischof hört zu, ordnet ein, 
macht Mut. Er erwartet, dass in den 
aktuellen Planungen genug Raum 
bleibt, um auf die individuellen Be-
dürfnisse jeder Region einzugehen 
– damit Nähe auch künftig möglich 
bleibt. Nicht jeder neue Seelsorge-
raum werde gleich sein, betont der 
Erzbischof. Vor Ort brauche es Ge-
staltungsspielräume und ausrei-
chende Möglichkeiten der Eigenver-
antwortung, damit Menschen Kir-
che weiterhin als etwas erleben, das 
zu ihnen gehört und in ihrem Alltag 
verankert ist. Und er fokussiert: „Wir 
werden nicht mehr flächendeckend 
präsent sein können – aber vertieft, 
lebendig, vielfältig an bestimmten 
Orten, die Ausstrahlung haben. Es 
geht nicht um Zahlen, sondern um 
ein anderes Mehr: ein Mehr an Glau-
be, Vertrauen, Spiritualität, Nähe 
und Vielfalt.“
Der Bistumsprozess ist für ihn mehr 
als Organisation. Er sei ein geistli-
cher Weg: „Weg von der Fixierung 

auf das Weniger. Es stimmt: Vieles 
wird weniger. Aber wir wollen uns 
auf die Suche machen nach dem 
Mehr – nach unserer Vision, nach 
Tiefe und Zukunft im Glauben an Je-
sus Christus.“

Möglichst oft vor Ort sein

Der Erzbischof ist am Ende der Wo-
che zufrieden: „Die Idee war, rauszu-
gehen, nah bei den Menschen zu 
sein, zu hören: Was treibt euch um? 
Was bewegt euch?“, sagt er. „Ich habe 
gespürt, dass dieses Aufbrechen 
auch bei den Menschen etwas auf-
gebrochen hat. Viele fühlten sich er-
mutigt – weil sie merken: Da hört 
jemand zu, da interessiert sich je-
mand für unsere Realität.“ So erhiel-
ten der Erzbischof und das Vorberei-
tungsteam im Nachgang noch über 
hundert weitere Rückmeldungen 
per Mail und Post. Die Erkenntnisse 
der Woche wird der Erzbischof ge-
bündelt der Erzbischöflichen Lei-
tungskonferenz und weiteren Gre-
mien auf Bistumsebene präsentie-
ren, damit sie in die Beratungen zu 

den unterschiedlichen Themen ein-
fließen können.
Trotz mancher Regenschauer blickt 
der Erzbischof mit einem Lächeln 
auf die intensive Zeit im Sauerland 
zurück: „Ich hatte wettertechnisch 
keine gute Woche – es war kalt, nass, 
windig –, aber das Sauerland ist 
wunderschön. Die Landschaft, die 
Traditionen, die historischen Kir-
chen, die ehrlichen, bodenständi-
gen Gespräche – das hat mir sehr 
gefallen. Man redet hier nicht um 
den heißen Brei. Das tut gut.“
Am Ende dieser Woche steht keine 
Pause, sondern ein Anfang. Für Erz-
bischof Dr. Udo Markus Bentz ist 
klar: Diese Form von Nähe soll keine 
Ausnahme bleiben. „Ich will mög-
lichst oft vor Ort sein“, sagt er in 
Arnsberg. Und er meint es ernst. Im 
kommenden Jahr geht der Amtssitz 
wieder auf Reisen – vom 21. bis 27. 
September 2026, diesmal in den 
Westen des Erzbistums. 
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Ihre Rückmeldungen und Ideen rund um 
das Format „Amtssitzwechsel“ sind 

willkommen: Schreiben Sie an amtssitz-
wechsel@erzbistum-paderborn.de 

„Wir werden nicht 
mehr flächen-

deckend präsent 
sein können – aber 
vertieft, lebendig, 
vielfältig an be-
stimmten Orten. 
Es geht nicht um 
Zahlen, sondern 
um ein anderes 

Mehr: ein Mehr an 
Glaube, Vertrauen, 
Spiritualität, Nähe 

und Vielfalt.“

„Ich habe gespürt, dass 
dieses Aufbrechen auch 
bei den Menschen etwas 
aufgebrochen hat. Viele 
fühlen sich ermutigt – 

weil sie merken: Da hört 
jemand zu, da interessiert 

sich jemand für unsere 
Realität.“

mailto:amtssitzwechsel%40erzbistum-paderborn.de%20?subject=
mailto:amtssitzwechsel%40erzbistum-paderborn.de%20?subject=
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Über 65.000 Engagierte in 
Haupt- und Ehrenamt, 1,2 
Millionen Katholikinnen 
und Katholiken. Sie ma-

chen das Gesicht von Kirche im Erz-
bistum Paderborn aus. Was sie ver-
bindet, ist der Glaube daran, dass 
Gottes Geist sie gerade jetzt in einen 
Wandel führt, herausfordert und  
neue Räume des Christseins eröffnet. 
In den Pastoralen Räumen bereiten 
sich die Mitarbeitenden und die eh-
renamtlich Engagierten auf die zu-
künftigen maximal 25 Seelsorgeräu-
me vor. Aber auch in der Dienstge-
meinschaft der Verwaltung, sprich in 
den drei Gemeindeverbänden und 
im Erzbischöflichen Generalvikariat, 
wächst ganz behutsam eine neue 
Kultur der Zusammenarbeit – nicht 
nur in den Projekten, sondern auch 
im menschlichen Miteinander. 

Projektarbeit gestartet – Auf­
bruch mit vielen Beteiligten

Zwischen Sommer und Herbst ist die 
eigentliche Projektarbeit im Bistums-

prozess offiziell gestartet. In mehre-
ren Strängen – Pastoral, Bistumsver-
waltung und Kitas – haben Projekt- 
und Teilprojektleitungen mit ihren 
Teams die Arbeit aufgenommen. 
Die Kick-offs machten deutlich: Es 
geht um eine gute Balance zwischen 
Strukturen und Organisation, pasto-
ral-inhaltlicher Ausrichtung, geistli-
cher Verortung und einer weiterhin 
wachsenden Kultur des Miteinan-
ders. Tobias Heinrich, Leiter der Ko-
ordinierungsstelle Pastoraltransfor-
mation, betonte zum Auftakt: „Nur 
wenn wir vom ersten Tag an vertrau-
ensvoll und konstruktiv zusammen-
arbeiten, werden wir dem Motto des 
Bistumsprozesses ,Glauben. Gemein-
sam. Gestalten.‘ gerecht und können 
ihn mit konkretem Leben füllen.

Drei Projekte zur  
Transformation der Pastoral

Inzwischen arbeiten die Teams der 
Pastoraltransformation in den drei 
Projekten „Struktur der Seelsorge-
räume“, „Pastoral-inhaltliche Aus-
richtung der Seelsorgeräume“ und 
„Gemeinsam agieren – Verantwor-
tung teilen im Seelsorgeraum“ in 
derzeit 13 Teilprojekten motiviert zu-
sammen. Dies geschieht in gemisch-
ten Teams aus Mitarbeitenden im 
Generalvikariat, Mitarbeitenden aus 
unterschiedlichen Kontexten der 
Pastoral vor Ort und ehrenamtlich 
Engagierten.

Das Verfahren zur Umschreibung 
der Seelsorgeräume ist kommuni-
ziert, die Ersteinschätzungen dazu 
sind eingeholt und Ende März 2026 
wird die abschließende Entschei-
dung des Erzbischofs vorliegen. 
Parallel werden die Stellenbeschrei-
bungen der künftigen Engagement-
förderinnen und Engagementförde-
rer entwickelt, die Leitungsrollen in 

den künftigen Seelsorgeräumen be-
schrieben, Ideen für eine Digitalpas-
toral entwickelt und vieles mehr.  
Darüber hinaus wird das pastorale 
Personal nach den individuellen Prä-
ferenzen zu regionalen und themati-
schen Einsatzgebieten befragt. Dies 
dient als Grundlage für die weiteren 
personellen Planungen. Ebenfalls 
im nächsten Jahr werden erste neue 
Mitarbeitende für die Engagement-
förderung in den dann umschriebe-
nen Seelsorgeräumen starten. Vor-
aussichtlich ab 2027 werden dann 
erste Seelsorgeräume errichtet, Kir-
chengemeinden fusioniert, Pastora-
le Zentren und verlässliche Orte be-
nannt und etabliert. 

Verwaltung nimmt Prozesse 
in den Blick

Auch für die Verwaltungstransfor-
mation haben sich bereits seit Juli 
Fachleute aus Gemeindeverbänden 
und Generalvikariat vernetzt. Die 
Ziele sind, die bestehenden Prozesse 
in den Gemeindeverbänden und  
im Erzbischöflichen Generalvikariat 
(EGV) in den Blick zu nehmen, Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede 
zu erkennen und die Basis zu schaf-
fen für den Aufbau einer neuen ein-
heitlichen Verwaltungsorganisation.  

Stefanie Müting, Operative Pro-
grammleiterin der Verwaltungs-
transformation, betont, worauf es 
dabei ankommt. „Wir haben uns be-
wusst Zeit für die Bestandsaufnah-
me genommen und gemeinsam 
Prozesse aller drei Gemeindever-
bände und für weite Teile des EGV 
aufgenommen. Es sollen alle beste-
henden Varianten und Perspektiven 
betrachtet werden. So vermeiden 
wir ‚blinde Flecken‘ und identifizie-
ren die notwendigen Veränderun-
gen. Die vollständige Erhebung der 

Verwaltungstätigkeiten und aller 
Schnittstellen ist der erste Schritt 
für die Entwicklung zu einer neuen, 
leistungsfähigen und kundenorien-
tierten Verwaltungsstruktur.“ Auch 
für die Kita-Holding, die künftig das 
Dach für die Kita gGmbHs bilden soll, 
gilt dieser Gedanke. Sie wird Kitas als 
Orte pastoralen Lebens stärken und 
zugleich Verwaltungsprozesse ver-
einheitlichen.

Nächste Schritte in der  
Verwaltungstransformation 

– Orientierung und  
Perspektive

Aktuell werden für die erhobenen 
Kernprozesse in den Teilprojekten 
der Verwaltungstransformation ver-
schiedene Organisationsalternativen 
analysiert, Varianten erarbeitet und 
priorisiert. 

Im Anschluss werden diese zu ei-
nem gemeinsamen Bild zusammen-
geführt und ab dem ersten Quartal 
2026 werden auf dieses Zielbild aus-
gerichtet Soll-Prozesse und -Struk-
turen für die künftige Verwaltung 
erarbeitet und konkretisiert.

Auf dem Weg zu einem  
neuen Wir – über regionale 

Grenzen hinweg

Transformation ist aber nicht nur 
reines Projektmanagement. Zentral 
ist, dass schon heute ein Wir-Gefühl 
zwischen den Mitarbeitenden der 
drei Gemeindeverbände und des 
Erzbischöflichen Generalvikariates 
wächst. Auf dem Weg zu einer 
Dienstgemeinschaft sind geteilte 
Informationen und gemeinsame 
Veranstaltungen wichtig. Als ein 
Instrument dafür erhalten Mitarbei-
tende aus Gemeindeverbänden und 
EGV seit Oktober eine regelmäßige 

Von Simone Yousef E-Mail mit aktuellen Infos zur Ver-
waltungstransformation und Einla-
dungen zu gemeinsamen Aktivitä-
ten. Im Social Intranet des Erzbis- 
tums haben sie einen gemeinsamen 
Mitarbeiterbereich, um sich zu ver-
netzen und auszutauschen. Und für 
das Jahr 2026 sind bereits organisa-
tionsübergreifende Veranstaltungen 
geplant.

Die Programmverantwortlichen 
Stefanie Müting und Tobias Hein-
rich sind sich einig: „Es ist ein Bis-
tumsprozess mit zwei Strängen: 
Pastoral und Verwaltung. Nur wenn 
beide Stränge gut miteinander ab-
gestimmt sind, wird ein stimmiges 
und notwendiges Gesamtbild ent-
stehen. Und darauf wirken wir mit 
vielen Mitarbeitenden und Enga-
gierten hin. Uns ist bewusst, dass der 
Prozess anspruchsvoll ist, und man-
chen auch einiges abverlangt. Wir 
reagieren mit den Überlegungen 
und Erarbeitungen auf Realitäten, 
die sich in Kirche und Gesellschaft 
verändert haben. Es ist absehbar, 
dass wir kleiner werden und sich  
die kirchliche Landschaft im Erzbis-
tum Paderborn verändern wird. 
Aber wir erzählen definitiv keine 
Abbruchgeschichte! Wir arbeiten 
darauf hin, dass Seelsorge weiterhin 
an verlässlichen Orten erfahrbar 
bleibt, wir qualitativ gute und be-
dürfnisorientierte Angebote haben, 
das Gemeinschaftsgefühl von Chris-
tinnen und Christen wieder wach-
sen kann, sich Seelsorge als biogra-
fisch relevant erweist und an Lebens-
wendepunkten stärkt und stützt. 
Und dafür braucht es eine nach vorn 
ausgerichtete Pastoral und eine soli-
de unterstützende Verwaltung.“ 

Das „Wir“ gestalten: 
aktueller Stand im 

Bistumsprozess

Stefanie Müting, Operative 
Programmleiterin der 

Verwaltungstransformation

Mehr Informationen zum  
Transformationsprozess unter: 

https://bistumsprozess.de/
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Dialogformat der Bistumsleitung am 
20. Mai 2025 im Gemeindeverband 
Mitte zum Bistumsprozess

Wie behutsam eine neue Kultur der Zusammenarbeit wächst

https://bistumsprozess.de/
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Am 22. Oktober fand 
die letzte von zwölf 
Regionalkonferen-
zen zur Pastoral-

transformation statt. Als Leiter 
der Koordinierungsstelle für 
die Pastoraltransformation 
tourte Tobias Heinrich zusam-
men mit Generalvikar Dr. Mi-
chael Bredeck in alle Himmels-
richtungen des Erzbistums Pa-
derborn: Vom Siegerland über 
das Sauerland bis nach Dort-
mund, von Bad Oeynhausen 
nach Marienmünster und in 
seine Heimat Bielefeld. Das 
Ziel: Diese Entwicklung ge-
meinsam mit den Engagierten 
vor Ort zu gestalten, sodass der 
Glaube trotz aller notwendigen 
Veränderungen auch zukünftig 
wirksam gelebt werden kann. 
Die „wirzeit“ hat bei Tobias 
Heinrich nachgefragt, wie er 
die Konferenzen erlebt hat und 
welches Fazit er für die weitere 
Entwicklung zieht. 

Wie empfanden Sie die Stim-
mung? Haben sich im Laufe der 
Zeit von Mitte Mai bis Ende Ok-
tober Stimmungen oder Reso-
nanzen verändert? 
Ich fange direkt mit einem Ge-
samtfazit der zwölf unter-
schiedlichen Regionalkonfe-
renzen an: Es hat sich wirklich 
gelohnt und aus unserer Sicht 
als Organisatoren waren sie ein 
Erfolg. Etwa 1.500 interessierte 
Menschen haben an den Veran-
staltungen teilgenommen und 
unser Anliegen, in einen kon
struktiven Dialog zu treten, hat 
geklappt. Aber einmal zurück-
gespult:
Am 8. April hat die Bistums
leitung die Richtungsentschei-
dungen der Öffentlichkeit vor-
gestellt und somit einen Rah-
men gesetzt, in welche Rich-
tung sich die Pastoral und Verwal-
tung perspektivisch entwickeln 
sollen. Am 21. Mai fand dann die 
erste Regionalkonferenz zur Pasto-
raltransformation in Dortmund vor 
„ausverkauftem Haus“ statt. Alle 
Plätze waren belegt und wir waren 
ca. 170 Personen. Diese Veranstal-
tung war noch stark davon geprägt, 
dass wir diözesanseitig informiert 
haben und es viele Rückfragen auf 
der Verstehensebene gab. „Warum 
kann es nur maximal 25 Seelsorge-
räume geben?“, „Wer ist für die Um-
schreibung der Seelsorgeräume zu-
ständig?“, „Was bedeutet die Pasto-
raltransformation im Kontext der 
Gremienwahlen?“ etc. 

Je mehr Zeit dann zwischen Mai und 
Oktober vergangen ist, desto mehr 
haben sich aus meiner Sicht auch 

unser Agieren als diözesane Vertre-
terinnen und Vertreter und die Re-
gionalkonferenzen verändert. Ge-
neralvikar Dr. Michael Bredeck, Dr. 
Annegret Meyer oder Thomas Klö-
ter als Leitungen des Bereiches Pas-
torale Dienste und ich wurden auf 
dem Podium auch immer aus-
kunftsfähiger, weil natürlich eine 
Entwicklung eingesetzt hat, erste 
konkrete Ergebnisse präsentabel 
wurden und wir angeregt durch die 
vielen Fragen und Zuschriften selbst 
vieles weiter durchdacht haben. 
Und an manchen Stellen mussten 
wir auch einfach sagen: „Das kön-
nen wir zum jetzigen Zeitpunkt 
noch nicht final beantworten.“ Kurz-
um, die anfänglichen Regionalkon-
ferenzen waren noch stärker von 
Fragen des Verstehens geprägt und 
man merkte, dass sich das weiter-
entwickelt hat und man zu weiter-
führenden Fragen, Thematiken und 
auch ersten Umsetzungsüberlegun-
gen gekommen ist. Denn neben den 
Regionalkonferenzen gab es auch 
weitere Informations- und Beteili-
gungsangebote, die zum Beispiel 
von den Pastoralen Räumen selbst 
oder den Dekanaten organisiert 
wurden.

Grundsätzlich habe ich die Stim-
mung der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer durchweg als konstruk-
tiv, interessiert und aufmerksam er-
lebt. Es kamen viele nachvollziehba-
re Fragen zur Sprache, gute und 
weiterführende Statements, positi-

ve Signale, dass wir es gemeinsam 
anpacken wollen, aber natürlich 
auch Bedenken oder Kritik. Viele 
Emotionen von „Endlich geht es vo-
ran“, „Es bietet viele Chancen“ über 
„Wie kann das gehen?“ bis hin zu 
„Das überfordert mich“. Und es ist 
wichtig, dass diese unterschiedli-
chen Meinungen auf den Tisch kom-
men konnten. Eine fundamentale 
Ablehnung gegen die Ausrichtung 
der Pastoraltransformation habe 
ich jedoch kaum erlebt, sondern 
eher eine Einsicht in die Notwendig-
keit der Veränderung, verbunden 
mit der Frage, wie sich die Gestalt 
der Kirche konkret verändern wird.

Welche Themen standen bei den 
Konferenzen besonders im Fokus?
Eigentlich alles, was die Menschen 
persönlich als Gläubige und in ihrer 

jeweiligen Funktion beschäftigt. 
Dennoch kann man Mega-Themen 
herausstellen:
Zum einen waren die strukturellen 
Fragestellungen recht dominant. Da-
bei spielten die Umschreibung der 
Seelsorgeräume, die Fusionen und 
die Verortung der Pastoralen Zentren 
und verlässlichen Orte eine Rolle.
Biografische und persönliche Über-
legungen wurden benannt. Zum Bei-
spiel: „Wie verändert sich möglicher-
weise mein beruflicher Alltag?“, „Wo 
kann ich Leitung übernehmen?“, 
„Darf ich perspektivisch noch das 
machen, was mir Freude macht und 
ich mir lange aufgebaut habe?“
Das Verhältnis zwischen Hauptamt-
lichen/Hauptberuflichen und ehren-
amtlich Engagierten wurde thema-
tisiert. Auch Konflikte und die Sorge 
vor Überforderung der Engagierten 
wurden eingebracht, verbunden mit 
der Überlegung, wie man perspekti-
visch Engagierte gewinnen kann.
Was mir persönlich wichtig ist und 
auch zur Sprache kam, ist der Vier-
klang aus Struktur, pastoral-inhalt-
licher Ausrichtung, geistlicher Ver-
ortung und kultureller Entwicklung 
von Mensch zu Mensch. 

Haben Sie regionale Besonderheiten 
wahrgenommen? In der lippischen 
Diaspora herrschen ja andere Bedin-
gungen als in Paderborn. Im ländli-
chen Ostwestfalen oder im Sauerland 
sind die Herausforderungen andere 
als in der Dortmunder City ...  
Ja und nein. Ja deshalb, weil natür-

lich jede Region unserer gro-
ßen Diözese eine eigene Prä-
gung hat und auch die Mentali-
täten und lokalen Besonder-
heiten unterschiedlich sind. 
Und natürlich ist es in einer 
Großstadt wie Dortmund oder 
Bielefeld leichter, über zentra
lere Angebote an verlässlichen 
Orten und ein Pastorales Zent-
rum zu sprechen als in den gro-
ßen ländlichen Gebieten mit 
vielen eigenständigen Pfarrei-
en. Allein schon bei dem The-
menkomplex der Mobilität. 
Gleichzeitig sind wir davon aus-
gegangen, dass insbesondere in 
den Diasporagebieten unserer 
Diözese, zum Beispiel bei den 
Regionalkonferenzen in Bad 
Oeynhausen oder Korbach, ver-
stärkt auch lokale Themen des 
Christseins vor Ort benannt 
werden. Dies war überraschend 
nicht der Fall. 

Inzwischen wurde ja auch das 
Verfahren zur Umschreibung 
der Seelsorgeräume definiert. 
Verfolgt man die Nachrichten 
auf www.bistumsprozess.de 
wird klar, dass jetzt schon vieles 
entwickelt wird. Können Sie das 
bestätigen? Welchen Ausblick 
geben Sie für den weiteren Pro-
zess? 
Genau, die Umschreibung der 
Seelsorgeräume ist in vollem 
Gange und soll bis März 2026 
abgeschlossen sein. Des Weite-
ren haben die 13 Teilprojekte 
der Pastoraltransformation ihre 
Arbeit aufgenommen und sind 
dabei, konkrete Ergebnisse zu 
entwickeln und diese so zu ge-
stalten, dass sie mit konkreten 
Menschen aus der Seelsorge 
vor Ort und für die konkrete 
Seelsorge vor Ort entwickelt 
werden. 

Wir befinden uns in einer Pha-
se des „Nicht mehr und noch 

nicht“, aber wir wollen nicht in ein 
„mentales Wartezimmer“ geraten, 
sondern wie ein Schweizer Uhrwerk 
jetzt gemeinsame Entwicklungs-
schritte für eine Pastoral der Zu-
kunft gestalten. In dem Wissen dar-
um, dass wir mit konkreten Men-
schen mit ihren ganz persönlichen 
Glaubensbiografien und Prägungen 
agieren und in den weiteren Ent-
wicklungsschritten sensibel dafür 
sein wollen, auf welchen Weg uns 
der Geist Gottes als Urheber der 
Transformation führen mag. Es ist 
wichtig, zu planen, und gleichzeitig 
ist man gut beraten, solche Entwick-
lungsprozesse flexibel zu gestalten, 
wenn wir merken, dass wir etwas an-
passen müssen. 

Diese Bereitschaft, gemeinsam zu 
gestalten, Unsicherheiten auszuhal-
ten und darauf zu vertrauen, dass es 
perspektivisch anders wird, wir als 
Christinnen und Christen aber eine 
gute Zukunft haben werden, wün-
sche ich uns. Ich spüre in mir eine 
hohe Zuversicht bei gleichzeitiger 
Akzeptanz, dass wir uns als Christin-
nen und Christen in Deutschland 
auf eine Minderheitenposition zu-
bewegen. Aber wie schrieb der Apos-
tel Paulus im Philipperbrief, aus wel-
chem wir unser biblisches Motiv 
entnommen haben: „Ich habe ge-
lernt, mich in jeder Lebenslage zu-
rechtzufinden.“ Eine, wie ich finde, 
sehr passende Grundhaltung für 
diesen gemeinsamen, grundlegen-
den Wandel, der vor uns liegt. 

Von Simone Yousef

Tobias Heinrich, Leiter der 
Koordinierungsstelle für 

pastorale Transformation

Ca. 1.500 interessierte 
Menschen haben an 
den Veranstaltungen 
teilgenommen und 
unser Anliegen, in 

einen konstruktiven 
Dialog zu treten,  

hat geklappt.
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»Es hat sich 
gelohnt!«

Bei der 11. Regionalkonferenz in Meschede war eine Gruppe Gehörloser mit dabei – Dolmetscherinnen 
übersetzten in Gebärdensprache. Rede und Antwort standen, moderiert von Ute Völlmecke, Generalvikar  

Dr. Michael Bredeck, Thomas Klöter und Tobias Heinrich

Rück- und Ausblick von Tobias Heinrich 
nach dem Ende der Regionalkonferenzen

https://bistumsprozess.de/
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»Vom Potenzial der  
Menschen vor Ort ausgehen!«

Im Erzbistum 
wurde gewählt: 
Kirchenvorstän-
de und pastorale 

Gremien, und dies 
zum ersten Mal in ei-
nem hybriden Wahl-
verfahren, bei dem die 
Stimmen jeweils on-
line oder per Brief ab-
gegeben werden konnten. Dass die 
Entscheidung für dieses Wahlver-
fahren ein voller Erfolg war, zeigen 
die ersten Zahlen: Auf das dreifache 
konnte die Wahlbeteiligung gestei-
gert werden. Rund 250.000 Stim-
men wurden abgegeben, davon 
220.000 online, 30.000 per Brief-
wahl. Hierdurch wurde eine Legiti-
mation für die Gewählten geschaf-
fen, die es seit Langem so nicht mehr 
gegeben hat. 
Dass sich das neue Wahlverfahren 
derart positiv ausgewirkt hat, darü-
ber freuen sich Marlene Hoischen 
und Dr. Christian Föller, die im Erz-
bischöflichen Generalvikariat als 
Projektleitung für die in diesem Jahr 
erstmals stattgefundenen Online-
Wahlen auch dafür zuständig sind, 
die positiven Ergebnisse der Wahlen 
in die Arbeit der Gremien vor Ort 
umzusetzen. Dies sei in der aktuel-
len Phase der Bistumsentwicklung 
besonders bedeutsam, sind sich bei-
de einig. „Es wurde eine höhere Legi-
timation geschaffen. Das spielt eine 
wichtige Rolle vor allem bei den Ent-
scheidungen, die in den nächsten 
Jahren vor Ort getroffen werden“, 
sagt Marlene Hoischen. Sie begleite-
te auch die Umsetzung des moder-
nisierten Kirchenvorstandsrechtes.
Das für Kirchenvorstände abge-
schaffte „rollierende System“ mit 
Wahlen im Drei-Jahres-Turnus und 
sechsjähriger Amtszeit ist durch eine 
vierjährige Amtszeit für alle gewähl-
ten Mitglieder abgelöst worden. Da-
mit soll unter anderem eine höhere 
Bereitschaft, sich zu engagieren, ge-
schaffen werden. Die Sorge, dass bei 

kompletter Neuwahl die Kontinui-
tät innerhalb der Gremien verloren 
gehen könnte, bewahrheitet sich aus 
Sicht von Marlene Hoischen nicht. 
Wie bei früheren Wahlen auch, wa-
ren viele ehrenamtliche Mitglieder 
erneut zur Kandidatur bereit. So star-
ten nun neben den „Neuen“ auch vie-
le erfahrene Kräfte in die Arbeit der 
Kirchenvorstän-
de auf Basis des 
modernisierten 
Rechts.
Zwei Monate ha-
ben die Kirchen-
vorstände nach 
der Wahl Zeit, 
zur konstituie-
renden Sitzung 
zusammenzu-
kommen. Un-
verändert ist ge-
blieben, dass der 
Pfarrer den Vor-
sitz übernimmt. 
Und wie bisher 
kann eines der 
gewählten Mit-
glieder das Amt 
des geschäfts-
führenden Vor-
sitzes übernehmen. Neben dem Ge-
danken, dass so die Kompetenzen 
der ehrenamtlich Engagierten auch 
in die Geschäftsführung eingebracht 
werden können, spielt die in den 
großen pastoralen Strukturen erfor-
derliche Entlastung der Pfarrer eine 
Rolle.
Die pastoralen Gremien haben zu-
dem die Möglichkeit, eine Person in 
den Kirchenvorstand zu entsenden. 

„Nach der neuen Rechtslage handelt 
es sich dabei um eine vollwertige 
Mitgliedschaft – mit Stimmrecht 
und allem Drum und Dran“, berich-
tet Marlene Hoischen. Daneben ist 
auch weiterhin die Bildung von Aus-
schüssen vorgesehen. Dadurch wird 
Engagement im Bereich der Ver
mögensverwaltung auch für Men-

schen möglich, 
die dem Kirchen-
vorstand nicht 
angehören. Aus-
schüsse können 
sich sowohl mit 
ortsbezogenen 
Themen als auch 
mit Sachthemen 
befassen. Ihre 
Bildung bietet 
sich zum Bei-
spiel für komple-
xe Sachbereiche 
wie Erbbaurech-
te an oder gene-
rell in den gro-
ßen Strukturen 
fusionierter Kir-
chengemeinden. 

Vielfältiger als 
in der Vergangenheit geht es in den 
neuen pastoralen Gremien zu. Und 
auch schneller. Im „Rat der Pfarrei“, 
„Rat der Pfarreien“ und im „Gemein-
derat“, wie die neuen Gremien hei-
ßen, wird es in den ersten drei Wo-
chen nach der Wahl eine vorberei-
tende Zusammenkunft und spätes-
tens nach weiteren drei Wochen die 
konstituierende Sitzung geben, so 
Christian Föller. Das hat seinen gu-

Die ersten hybriden Wahlen im Erzbistum Paderborn sind gelaufen. Nun geht es für die  
neuen Gremien an die Arbeit – mit veränderten Vorzeichen  VON REINHOLD GROSSELOHMANN

WANDEL & CHANCEN

13,2 %
Das ist die Wahlbeteiligung 
für die Kirchenvorstände. 

2021 lag sie bei ca. 4 %.

11,17 %
Das ist die Wahlbeteiligung 
für die pastoralen Gremien. 

2021 lag sie bei ca. 4 %.

40 %
aller Wählerinnen und Wähler 

haben angegeben, erstmals  
an einer Gremienwahl teil­

genommen zu haben.

Ergebnisse  
in Zahlen

ten Grund: Weitere 
Mitglieder sollen 
berufen werden, 
um bereits von An-
fang an als vollwer-
tiges – und damit 
stimmberechtigtes 
– Mitglied mitwir-
ken zu können. „Es 
geht darum, Fach-

expertise ins Gremium zu bekom-
men und auch Gruppen aus der Ge-
meinde zu berücksichtigen, die 
nach der Wahl nicht vertreten sind“, 
sagt er. „Wir schauen zum Beispiel, 
wo wir einen blinden Fleck haben, 
und wollen diese Lücke schließen.“  

Neben diesen Gremien gibt es auch 
neu eingeführte lokale oder thema-
tische Gemeindeteams, die ganz 
konkret vor Ort ihre Expertise ein-
bringen. Wo in früheren Zeiten je-
weils eigenständige Pfarrgemeinde-
räte zuständig waren, kann in Zu-
kunft, so Christian Föller, „nicht alles 
und überall“ angeboten werden. „Wir 
müssen weg von der Versorgungs-
mentalität“, sagt er. Dafür „das unter-
stützen, was es gibt“, und nicht Auf-
gaben formulieren, die zu erfüllen 
sind, ohne Personal und ehrenamt-
lich Engagierte dafür zu haben. 

Der Blick nach vorn ist Marlene Hoi-
schen und Christian Föller wichtig. 
Dass ehrenamtlich Engagierte in Zu-
kunft nicht mehr gebraucht wür-
den, weil es in den Seelsorgeräumen 
voraussichtlich weniger Gremien 
geben wird, sei „ein Mythos“ und 
das Gegenteil der Fall: „Wir brau-
chen gerade jetzt die vielfältig Enga-
gierten – vor Ort wie auch im Trans-
formationsprozess!“ Hervorragend 
passe dazu die im Rahmen des Bis-
tumsprozesses vorgesehene Einstel-
lung von „Engagementförderern“. 
Christian Föller: „Wir werden in Zu-
kunft viel mehr vom Potenzial der 
Menschen vor Ort ausgehen und 
dieses fördern!“   

Wir müssen weg  
von der Versorgungs-
mentalität. Dafür das 
unterstützen, was es 

gibt, und nicht Aufga-
ben formulieren, die 

zu erfüllen sind, ohne 
Personal und ehren-
amtlich Engagierte 

dafür zu haben. 

Termine 
Termine für  
pastorale Gremien 

Im Frühjahr finden Start­
veranstaltungen für neu  
gewählte Mitglieder in den 
pastoralen Gremien statt. 
Sie verteilen sich auf die 
drei Kooperationsräume 
Ost, West, Mitte. Genauere 
Infos folgen. 

OST: 7. März 2026 
Neue Schmiede, Bielefeld
14. März 2026 
Liborianum, Paderborn 

WEST: 21. März 2026 
Katholische Akademie 
Schwerte

MITTE: Im Kooperations-
raum Mitte werden Informa-
tions- und Unterstützungs-
angebote auf Dekanats- und 
Pastoralverbundsebene an-
geboten. Eine zentrale Veran-
staltung findet nicht statt. 
Informationen erfolgen über 
die Dekanatsbüros.

 „Wo Kirche gelingt –  
Erfahrung teilen, Zukunft 
gestalten“ 
Ein Tag für Engagierte in 
pastoralen Gremien und 
Gemeindeteams – am  
10. Oktober 2026 im  
Liborianum Paderborn
Ein Jahr nach der Wahl soll 
ein erstes Fazit der bis dahin 
geleisteten Arbeit in den  
pastoralen Gremien gezogen 
werden: Was läuft gut? Wo 
muss nachgebessert werden? 
Und vor allem: Von wem 
können wir noch etwas 
lernen?  

Termine für 
Kirchenvorstände

Bildungstag für  
Kirchenvorstände
Samstag, 7. März 2026, im 
Bildungs- und Tagungshaus 
Liborianum Paderborn

Online-Veranstaltungen 
zum neuen Kirchenvor­
standsrecht:
Mittwoch, 4. Februar 2026, 
19:00–21:15 Uhr – online
Dienstag, 10. Februar 2026,  
19:00–21:15 Uhr – online

Weitere Informationen zu 
den Veranstaltungen wer­
den hier bekannt gegeben: 
https://wir-erzbistum-pader­
born.de/wahlen
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Mehr Zahlen zur Wahl gibt es hier: https://wir-erzbistum-paderborn.de/wahlen

https://wir-erzbistum-paderborn.de/wahlen
https://wir-erzbistum-paderborn.de/wahlen
https://wir-erzbistum-paderborn.de/wahlen
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Termine 2026
Was passiert wo im Erzbistum? 

�FrauenFachkonferenz� im Fußballmuseum 

Unter dem Motto �Frauen gestalten den Wandel� �ndet am 
21. Februar 2026 von 9�30 bis 16 Uhr im Fußballmuseum 
Dortmund eine �FrauenFachkonferenz� statt. Vorträge und 
Workshops zu vielfältigen Themen laden zur Beteiligung ein. 
Zu den Themen zählen Frauen in Leitung, Macht(miss-
brauch), Bildung, Geschlechterklischees, Migration, Frauen 
als Unternehmerinnen und weitere. Eingeladen sind enga-
gierte hauptberu�iche und ehrenamtliche Frauen aus dem 
Erzbistum Paderborn. 

21. Februar 2026

Der Eintritt ist frei, Anmeldung über den folgenden Link: 
https://www.ke�.de/kurse/kurs/S30DOQL001

YOUNG MISSION Weekends 2026

�Wovon das Herz voll ist, davon spricht der Mund� � was der 
Evangelist Matthäus beschreibt, das kann YOUNG MISSION 
bieten: Junge Menschen mit Gott in Berührung bringen, da-
mit sie Missionarinnen und Missionare Jesu Christi werden 
können. YOUNG MISSION bedeutet, über den Glauben zu 
sprechen, Glaubensinhalte zu lernen, Gottesdienste und  
Partys feiern. Die nächsten YOUNG MISSION Weekends im 
Jugendhaus Hardehausen �ndet statt: 

7./8. Februar
13./14. Juni 

10./11. Oktober 2026

Weitere Informationen: https://www.young-mission.de/

Sternsinger-Dankeschön 
mit Weihbischof König

Die kommende 68. Aktion Dreikönigssingen 2026 rückt die 
Bekämpfung ausbeuterischer Kinderarbeit in den Mittel-
punkt. Besonders nimmt die Aktion die Lebensrealitäten von 
Kindern in Bangladesch in den Blick. Zum Jahreswechsel 
2025/26 ziehen Kinder und Jugendliche erneut durch die 
Straßen � diesmal unter dem Motto: �Schule statt Fabrik � 
Sternsingen gegen Kinderarbeit�. 

24. Januar 2026

Die bundesweite Erö�nung �ndet am 30. Dezember 2025 in 
Freiburg statt. Ein Highlight: Die Gruppe St. Ewaldi aus Dort-
mund darf am 6. Januar den Segen zum Bundespräsidenten 
Frank-Walter Steinmeier ins Bundespräsidialamt nach Berlin 
bringen. Am 24. Januar 2026 sagen Weihbischof Matthias 
König und der BDKJ-Diözesanverband Paderborn Danke: 
Alle, die sich an der Aktion beteiligt haben, sind eingeladen 
zum Dankgottesdienst mit anschließendem Kinobesuch.

Kinderwallfahrt in Paderborn

Am 31. Mai 2026 �ndet die nächste Kinderwallfahrt auf dem 
Schützenplatz in Paderborn statt. Das Großereignis wird  
im Erzbistum Paderborn alle zwei Jahre am Sonntag nach 
P�ngsten durchgeführt. Kommunionkinder aus zwei Jahr-
gängen kommen dann gemeinsam mit Familie und Freun-
den zum Paderborner Schützenplatz. 

31. Mai 2026 

Das Glaubensfest mit Gebet, Gesang und Freude beginnt 
mit einem Gottesdienst um 10�30 Uhr, nachmittags gibt es 
viele Angebote für Groß und Klein.

Chormusical 

Am 21. Februar 2026 �ndet in der Westfalenhalle Dortmund 
die Premiere des neuen Chor-Musicals �Judith und das Wun-
der der Schöpfung� statt. Es greift drängende Fragen unserer 
Zeit auf: Wie gehen wir miteinander um, wenn die Welt aus 
den Fugen gerät? Im Zentrum steht die Geschichte von Ju-
dith und Ammo. Ein multimediales Musikprojekt mit Pop, 
Gospel, Hiphop, Rap bis Elektronik und einem riesigen Chor, 
der die Suche nach Ho�nung und Zusammenhalt begleitet.

Lichtblicke in alten Mauern �  
Klosterlandschaft Westfalen-Lippe und  

die Reihe ��nde dein Licht�

Ende Januar bis Mitte Februar 2026

Mehr Informationen: http://www.klosterlandschaft-westfa-
len-lippe.lwl.org/

Wenn in den stillen Wintermonaten das Licht spärlicher 
wird, schenken besondere Orte Wärme, Orientierung und 
Inspiration. In Westfalen-Lippe gehören dazu die vielen akti-
ven und ehemaligen Klöster, die bis heute von einer jahr-
hundertealten Kulturgeschichte erzählen. Im Netzwerk 
�Klosterlandschaft Westfalen-Lippe� setzen sie sich gemein-
sam dafür ein, das Kulturgut Kloster sichtbar und lebendig 
zu machen. In dieser Verbindung von Geschichte und Gegen-
wart ist die Veranstaltungsreihe ��nde dein Licht� entstan-
den, die Menschen in der dunklen Jahreszeit einlädt, eigene 
Lichtmomente zu entdecken.
Zwischen Ende Januar und Mitte Februar ö�nen Klosterorte 
in ganz Westfalen-Lippe ihre Türen zu besonderen Erlebnis-
sen: 35 Veranstaltungen laden 2026 zu Konzerten bei Ker-
zenschein, Taschenlampenführungen, Fackelwanderungen, 
Lichtkunst und spirituellen Angeboten ein. 
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21. Februar 2026

Mitmachen und auf die Interessentenliste eintragen: 
https://www.chormusicals.de/comingsoon#c13491  

Infos und Anmeldung: https://www.bdkj-paderborn.de/
unsere-themen/sternsinger/sternsingen-im-erzbistum/


